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Das Vatıcanum eu
Joseph Dore

ESs schien mMI1r aum möglich, mich der ireundschaftlichen Bıtte Mellonis
entziehen, elinen Beitrag für den Schlussteil dieser Nummer VON CONCILIUM

anlassilıc des UDUaums des l Vaticanums schreiben. Ich habe 1n der Lat
einen sehr starken ezug diesem oroßen chlichen Ere1ign1s und Aaus
mindestens drei Gründen
Da ich 1 1961 und Somı1t VOT der Eröfinung des Konzils 7A00 Priester
gyeweinht wurde, hatte ich das yroße ucC einen ‚Beil melner Studien 1n Rom
gerade en! SeINES erlauis absolvieren. Ich sehe mich och als Jungen
Studenten, der 1 St.-Sulpicius-Seminar wohnte und miıt dem Kontakt VOI -

schiedenen Bischöfen und Theologen eauItra: We als euge (und manchmal
eilnehmer) ihrer Diskussionen, VOT allem aber als Teilhaber ihrer „Freude
und olfnung, Irauer und Angst”, das oKaDbular eiINes Konzilsdokumentes
auizunehmen, Namlıc das der Konstitution (Gaudium und SDes. Diese Zeiten habe
ich niemals VEISCSSCHH. Man Yrlaube M1ır inzuzuflügen, dass urze Zeıit später die
Lektüre dieses Neulings unter den theologischen Zeitschriften m1t dem ezeich
nenden Namen CONCILIUM N1IC ohne Bedeutung für meın 1mM au belindli
ches theologisches Denken ge  eben ist
Als ich dann eologe Wei wurde ich dazu gebracht, mich auf die Christologie,
Ekklesiologie und Fundamentaltheologie spezlalisieren undSCauft die
eologie der elig1onen In allen diesen Bereichen aben die aterialıen des
Konzils se1it ihrer Veröffentliichung {ür mich elne wesentliche ue. dargestellt,
derart, dass ich ZAllZe Abschnitte der Konzilsdokumente WIe Lumen Gentium oder
Dei Verbum auswendig hersagen konnte, übrigens auft lateinisch ebenso wWwl1e auft
Iranzösisch. Als ich dann ehrer Priesterseminar 1n antes wurde, sodann
Direktor demjenigen der Karmeliter 1n Parıs und gleichzeitig Lehrbeauftragter

der enachbarten theologischen akultät, da bestand e1iINn ‘Reil meıner ätigkei
darin, die Konzilstexte kommentieren, S1e miıt der Tradition und derng

konirontieren, S1Ee den Studenten nahe bringen und ihre tatsächliche
wendung überprüien
Seitdem ich 1U Bischof geworden bin, übe ich meıline Verantwortung yemäls den
Grundintuitionen des Konzils au  D Ich habe meılne Bischoisweihe als intrı 1n
die Fülle des Weihes.  aments erleht und gleichzeıtig als assungz einem
Kollegium, das dazu berufen 1ST, ın solidarischer Gemeinschaft miıt dem Nachftfol

A



Das Il CI Petn die erantwortung für die Kirche Es omMm VOL, dass ich
Vatıcanum
eute und

die 1SCHOI1e meıner Jugend und melner Seminarzeıt enke, VON denen das Ep1
skopat erlebt wurde als e1InNe „Würde“, deren spezilisc akramentaler eZzugMOFrgenN INe

Diskussion ungewIlss blieb und als eine S  OEG  « erantwortung1 elner stark zentralls
schen Kirche Ich meinen Teil bın glücklich, yemälßs dem I1 Vaticanum
Bischof sSe1IN.
Im amen dieser dreifachen ngwerden meıline Aus  ngen die HKorm
einer egründeten und reflektierten „  erteidigung und Darstelung“ dieses
oroßen Konzils annehmen. Ich bin NAMlıC. Waäas mich betrifft, ein überzeugter
Anhänger und dies als Christ und eologe und 1n einer Zeit, da manche,
sa In mehr oder weniger grundsätzlich 1n rage stellen möchtenIV. Das Il.  ger Petri die Verantwortung für die Kirche zu tragen. Es kommt vor, dass ich an  Vaticanum  heute und  die Bischöfe meiner Jugend und meiner Seminarzeit denke, von denen das Epi-  skopat erlebt wurde als eine „Würde“, deren spezifisch sakramentaler Bezug  morgen - eine  Diskussion  ungewiss blieb und als eine „subalterne“ Verantwortung in einer stark zentralisti-  schen Kirche. Ich für meinen Teil bin glücklich, gemäß dem II. Vaticanum  Bischof zu sein.  Im Namen dieser dreifachen Erfahrung werden meine Ausführungen die Form  einer begründeten und reflektierten „Verteidigung und Darstellung“ dieses  großen Konzils annehmen. Ich bin nämlich, was mich betrifft, ein überzeugter  Anhänger - und dies als Christ und Theologe und Hirt in einer Zeit, da manche, so  sagt man, es mehr oder weniger grundsätzlich in Frage stellen möchten ...  Ich werde meine Ausführungen in drei Abschnitte gliedern: Zuerst werde ich  zeigen, dass nach dem II. Vaticanum nichts mehr ganz so sein wird wie vorher.  Sodann werde ich untersuchen, was meines Erachtens vom Konzil am besten  rezipiert wurde und wofür im Gegensatz dazu noch eine Anstrengung der Kirche  erwartet wird. Zum Schluss werde ich die Folgen skizzieren, die meiner Ansicht  nach in Betracht gezogen werden müssen, damit dieses große Abenteuer, das vor  40 Jahren eingeleitet wurde, auch weiterhin seine Früchte unter uns tragen kann.  Il. Nichts wird mehr ganz so sein wie vorher  „Nichts wird mehr ganz so sein wie vorher“ - dies war der Titel, unter dem in der  Zeitschrift Esprit et Vie ein Vortrag veröffentlicht wurde, den ich bei einem vom  11. bis 14. März 1999 auf Schloss Klingenthal im Elsass stattfindenden Kolloqui-  um gehalten hatte, das sich mit der Endphase des II. Vaticanums beschäftigte.1  Es schien mir angemessen, diesen Satz als ersten Titel des ersten Abschnitts  meiner Ausführungen zu übernehmen, da er kein Slogan ist, sondern eine authen-  tische Weise, die tatsächliche Bilanz dessen auszudrücken, was das Konzil als ein  Vorher und ein Nachher im Leben der katholischen Kirche definiert, dergestalt,  dass sich zahlreiche kirchliche Ereignisse tatsächlich deutlich in Bezug darauf  einordnen lassen.  Meine Aufmerksamkeit wurde geweckt durch einen neueren Vortrag des Zeremo-  nienmeisters der liturgischen Feiern des Papstes, Msgr. Piero Marini, den er im  November 2003 in Neapel gehalten hat und der kurz darauf in dem französischen  Pressedienst Documentation Catholique veröffentlicht wurde.? Die päpstliche Li-  turgie, von der dieser Text handelt, ist wirklich ein Bereich, in dem man keine  sehr einschneidenden Veränderungen zu finden erwartet. Doch kann man an  dieser Stelle Folgendes zum Thema finden:  „Um die Veränderung zu begreifen [...] reicht es, ein Beispiel zu geben: der Einzug des  Papstes zu den Gottesdiensfeiern. Bis zum Konzil zog der Papst bei den Hochfesten  zum Schall silberner Trompeten, gekrönt mit der Tiara und mit Handschuhen und  Schuhen_ in den liturgischen Farben in den Petersdom ein; er wurde auf dem RückenIch werde meıine Aus  ngen 1n dre1 Abschnitte gyliedern: /uerst werde ich
zeigen, dass ach dem L Vaticanum N1IC mehr Yallz sSe1In wird WI1e vorher.
ann werde ich untersuchen, Was me1ines Erachtens VO  3 0NzZz besten
reziplert wurde und wolfür 1 Gegensatz dazu noch eine Anstrengun der Kirche

Zum Schluss werde ich die Folgen sSkizzleren, die meılner Ansicht
nach 1n eTtrac YEZOBEN werden mÜüssen, damit dieses gTOISE Abenteuer, das VOT

Jahren eingeleitet wurde, auch weiterhin seine Früchte ıunter uns kann

Nıchts Iırd mehr ganz SO seın wıe vorher

„Nichts mehr gAallZ se1in Ww1e vorher“ dies der itel, unter dem 1n der
Zeitschrift SDT1 et Vie e1in O:  ag veröflfentlicht wurde, den ich bel eINnem VO  Z

bis März 1999 aufi Schloss Klingenthal Elsass stattfÄindenden Kolloqui-
gehalten hatte, das sich mit der ndphase des I Vaticanums beschäftigte.*

ES schien ANSCHLECSSCHL, diesen Satz als ersten 1te. des ersten Abschnitts
meıner Ausführungen übernehmen, da eın ogan 1st, sondern eine authen-
SC Weise, die tatsächliche Bılanz dessen auszudrücken, WAas das ONZ: als erın
Vorher und en Nachher 1 en der katholischen Kirche definiert, ergestalt,
dass sich ahlreiche kirchliche Ereign1isse SsacC. eutlich ın eZug darauf
einordnen lassen.
Meıne Auimerksamkeit wurde geweckt 1C} einen 1L1EUETEN Vortrag des Zeremo-
nıenmelsters der iturgischen kelern des Papstes, Msgr Pıero Marını, den 1
November 2003 Neapel gehalten hat und der kurz araıı 1n dem iranzösischen
Pressedienst Documentation Catholique veröflfentlicht wurde. “ DIie päpstliche JEl
turgle, VOIll der dieser Text handelt, ist wirklich eiIn Bereich, 1n dem keine
sehr einschneidenden Veränderungen en erWw Doch kann
dieser FolgendesZemaen

»97 ITm die Veränderung begreifen[ reicht €S,; eın eispie geben der Einzug des
Papstes den Gottesdiensfeiern. Bıs ZUM Konzil ZOG der aDS hei den Hochfesten
ZAUE  Z Schall silberner I rompeten, gekrönt mıt der Tiara und mıt Handschuhen und

Schuhenx In den liturgischen Farben In den Petersdom eINn; er wurde auf dem Rücken



DasDON Sänftenträgern geleite umgeben VDON aDe (Fächerträger) und
zusammengewürfelter Figuren Laien und Talaten ein Jjeder dem SECINET un  102 Vatıcanum

eUuUTteentsprechenden Gewand den Adelsstand das römische Patriarchat und die
yverschiedenen Wachformationen und die anderen Würdenträger des Häbhstlichen oJes

reprasentieren Es IDar ern feierlicher Einzug, der den aDS als DON SCINEN

OJstad umgebenen Fuürsten dieser Welt darstellte
Seit dem Konzil sind wr gewohnt den aDS sehen WIE e.T liturgischen
EInzug die AasılıkRa des AaLıkans teilnimmt gekleidet WIE die 1SCHNOJe der atholi
schen Kirche umgeben nicht DON Figuren des Häbstlichen oJes sondern DON den
Konzelebranten und denjenigen die eine der Messfeier ;pielen C6

1es diesen Vortrag, egreiit SOTIO kann dass nach
dem (0)1VA „NIC. mehr SAllZ 1ST vorher Es 1bt inge die noch VOT

LÜnIzig Jahren SallZ normal und YeWÖö  C erschlienen und unls eute
unerträglich geworden Sind Zwischen diesen beiden relatıv nahe bejeinander lie
genden Zeiten hat 61 EKreign1s stattgeiunden das unpassend und UDerno
scheinen ass Was die meılsten Gläubigen bis dahi  S ohne Schwierigkeiten akzep
uHerten und dieses Ereign1s 1ST elbstverständlic das /Z/weite Vatikanische
(0)1VA
Man vielleic einwenden dass ich m1T der Liturg1e 6111 einfaches Terrain
ausgewählt habe da oHensicht
lich 1ST dass diesem Bereich der
sehr die Sinne und das G,  are be Der üUtfor

JosephDore, ge5b. 1936 ı Grand-Auverne, Frankreich, {St seitdie spek  ärsten Verände
stattgefunden aben Das VON 1997 ErzbischofvVon traßbu Er empfing die Priesterweihe

1967 und studierte Parıis, Rom und Münster. PromationMsgr Marınıi genannte e1sple 1ST
doch VOIl die uUuns begreifen ktor der Theologie Angelicum Rom 1964 1965

Profi für dogmatische Theologie j Nantes, vVon
ass dass die wichtigsten der 1977 bis 997 er der theologischen Fakultät des

eränderungen N1IC. Institut Catholique i Parıs und nahmdort neben der Lehre
Berlich Sind WE auch die ußer verschiedenste ufgadenahr. Mitarbeit mehreren

theologischenZeitschriften und Buchreihen; Wareiıten besonders aumällig
Sind Nun aber CIN1IgEN der NNeren theologischerBerater derSektion Dogmatık Vornmn

CONCILIUM. Von 1992 997 WOr ıtglie: dereränderungen die wirklich UuMmMgG- Internationalen Theologenkommission des Vatikan.
wurden Veröffentlichungen Jesus-Christ - „Premiere

© aul der ene die anthropolo Bibliothequede Connalissances Rehgieuses” {Paris Le
christianisme et Ia fO!l chretienne Manuel de Iheologtegisch LENNEN könnte die eıge

IuNg, Menschen unabhängig (Paris Te Livre des Merveilles {Paris Anschrift
VON SC11E6ET Würde und der en AÄArcheveche de Strasbourg, ruüe Brülee F-670817

Lung SC1HNeET Auigabe VOIl anderen Strasbourg Cedex, Frankreich

Menschen agen lassen und m1T
übertriebenen enbezeigungen umgeben
auft der ekklesiologischen ene der erz1icl der Kirche auftf die irdische
aC und ihre Attribute gepaart mI1T der Wiederentdeckung der SPIUNS
enFunktion des Papstes als Bischoi von Rom



as auf der theologischen ene die C ach e]lner größeren Entsprechung
Vatıcanum
eute und

einem Christus, der N1IC miıt oroßem Prunk 1n erusalem eingezogen 1St,
sondern als esandter des Herren, der OMMLT, dienen, und N1IC

MOrgen INe
edient werden.Diskussion

In meiınem O:  ag VO  3 März 1990 habe ich insbesondere auf die tieigreifende
ekklesiologische Wandlung verwlesen, die dem IM Vaticanum verdanken.
en elner VO  Z 0NZz geschätzten Unterscheidung, deren künstlichen Charak
ter manchmal tisiert hat, aber die trotzdem als unumgänglic. Aall61-

kennen INUSS, habe ich diese ekklesiologische Wandlung auft ZWe]l Ebenen UrCc
gespielt: der] enıgen der nternen rganisation und Funktionsweise der Kirche und
derjenigen auserlichen des gegenseltigen Verstehens VOIN TG und Welt Ich
verwelse hierzu aul die Aus  ngen, die ich erzeıt diesen beiden spekten
gewldmet habe Ich vertiefe Jediglic eın wen1g das iturgische eispiel, das ich
gerade analysieren begonnen habe

e Dıe interne Organisation und Funktionsweise der Kırche
Kıne erste Veränderung etrifft hier das grundsätzliche ers  NnI1s, das die
Kirche VOIl sich selbst hatte Es 1st klar, dass die triumphale Prozessi1on, WIe S1e
VOI der VO  Z 0ONzZ eingeleiteten Liturgiereform elner „Auffassung VOI

der Kirche l‚entspricht]|, die S1Ee VOT allem als eine hierarchisch strukturierte
Gesellschaft eschrieb und verstand, die VOIl ihrer einzıgen Spitze her deHiniert
wird und VON her Iunktioniert, sowohl 1M au der Leitungsstruktur, als
auch 1n dem der Lehre und des Verhaltens“4
Der Übergang VOI dem prunkvoXen mzug lıturgischen Prozession edeute
daher viel mehr als das Bemühen, Z Einiachheit zurückzukehren. Er TUC
theologisch aus, dass eine jJuristisch-administrative assung (bei der
zuerst die Machtverteilung zählt) zugunsten eilıner heilsgeschichtlichen nNnter
sich ass Er ruft Z Bekehrung einer acht-Kirche eilner Commun1i1o-
Kirche
DIie zweıte, benz{alls entscheidende, ekklesiologische Veränderung daher,
dass der aps oroißsen en auf diese äußerlichen Attrıbute verzichtet hat,
die ihn sehr VOIl den anderen Bischöfen ınterschieden. Dieser unverweıst
uns auftf die groisen Entscheidungen des Konzils ezüglic. des Episkopats: die
Erklärung selner Sakramentalität, die Anerkennung der Kollexjalıtät, aber auch
die ntwicklung der Bischoifskonierenzen und die Schaffung e]lner Bischofssyn-
ode, wodurch ]eweils die „tatsächliche Verwirklichung elner bis dahı  3 ınbekann
ten Korm bischöflicher ısammenarbeit‘ verwirklicht wurde e  en  S Was die
etzten ahrhunderte ange

Das Verständnis der gegenseiltigen Beziehung Von Kırche
und Welt

Man S1e deutlich, welcher Weg zurückgele wurde, elinerseılts zwischen einer
Kirche, die arau: bedacht ihre Überlegenheit ber die er und ihre

Herrschqr iestigen, einer Kirche, deren Chef sich als zeitlicher Herrscher



eTiniert und ZUT au STE und der Kirche VOIl eute Wır kommen her VOIl J)as I]
Vatiıcanumeinem der C  istlichen Gesellsc demjenigen eiıner Kirche, die sich
heuteelner „periekten Gesellsc erkl.  €, die ber jeder anderen zivilen oder

politischen AaC STE Mit dem ME Vaticanum jedoch en eiıne Kirche
entdec die sowohl die rechtmälßsige Unabhängigkeit der politischen aC als
auch das eCcC aul die Religionsireiheit anerkennt.
Wer könnte eute och eine Kirche ertragen, die sich die der zeitlichen
Mächte setzen WO.  €, oder einen apst, der dazu ne1gte, sich als politischer
achthaber 1n auch milıtärischer) Auseinandersetzung m1t anderen C
bärden? Diese Auffassung 1st aufserhalb der Kirche, be1 denen, die die nostalgi-
sche Versuchung der klerikalen aC kritisieren, ebenso unerträglich geworden
WwWI1e be1l den Christen selber, €  en  S be1 den allermeisten VON ihnendefiniert - und zur Schau stellt -, und der Kirche von heute. Wir kommen her von  Das Il.  Vaticanum  einem Modell der „christlichen Gesellschaft“, demjenigen einer Kirche, die sich  heute  zu einer „perfekten Gesellschaft“ erklärte, die über jeder anderen zivilen oder  politischen Macht steht. Mit dem II. Vaticanum jedoch haben wir eine Kirche  entdeckt, die sowohl die rechtmäßige Unabhängigkeit der politischen Macht als  auch das Recht auf die Religionsfreiheit anerkennt.  Wer könnte heute noch eine Kirche ertragen, die sich an die Stelle der zeitlichen  Mächte setzen wollte, oder einen Papst, der dazu neigte, sich als politischer  Machthaber in (auch militärischer) Auseinandersetzung mit anderen zu ge-  bärden? Diese Auffassung ist außerhalb der Kirche, bei denen, die die nostalgi-  sche Versuchung der klerikalen Macht kritisieren, ebenso unerträglich geworden  wie bei den Christen selber, jedenfalls bei den allermeisten von ihnen ... Es stimmt  schon, dass nach dem II. Vaticanum nichts mehr ganz so ist wie vorher, sowohl  für die Kirche in sich selber, wie auch für ihren eigenen Umgang mit der Welt, in  der sie zu leben gerufen ist.  Il.Das theologische und das pastorale Moment -  ein umgekehrtes Verhältnis  Es ist bekannt: Das Zweite Vatikanische Konzil hat sich in erster Linie als ein  wie ich in dem  „pastorales“ Konzil verstanden. Sein Vorgehen, sein „Stil“  bereits zitierten Artikel sagte - wollte sich von dem der meisten Konzile abheben,  die ihm in einer zweitausendjährigen Kirchengeschichte vorausgegangen waren.  Das von Papst Johannes XXIII. angegebene Ziel bestand ja nicht zuerst darin,  eine dogmatische Ausdrucksweise zu finden, die sich sowohl in neuen Behaup-  tungen (versehen mit der Pflicht, sie anzunehmen) als auch durch die Verurtei-  lung irrtümlicher und sogar gefährlicher Auffassungen zeigen sollte (obwohl es  nicht unterblieb, einige von ihnen als solche zu kennzeichnen).  Nachdem dies gesagt ist, muss gleichzeitig ein Korrektiv hinzugefügt werden, da  manche Gegner des Konzils sich auf diesen Stil stützen wollten, den es einführen  wollte, um die Bedeutung seiner Dokumente zu relativieren unter dem Vorwand,  sie seien eben gerade „nur pastorale Dokumente“. Es muss ganz deutlich gesagt  werden: Es ist klar, dass das II. Vaticanum wirklich und wahrhaftig ein £heologi-  sches Ereignis war und dies zweifellos in größerem Maße als viele früher zusam-  mengetretene Konzile.  In dieser Hinsicht muss man in erster Linie den entscheidenden Stellenwert der  theologischen Experten in allen Stadien der Umsetzung hervorheben, angefangen  bei der ersten Vorbereitungsphase, insofern zahlreiche Bischöfe sinnvollerweise  auf eine derartige Mithilfe Wert gelegt haben, um den von ihnen erbetenen  Beitrag zu verfassen, nämlich eine begründete Zusammenstellung der Themen,  die ihrer Meinung nach vom Konzil angesprochen werden sollten. Es ist ebenfalls  unvermeidlich, zu unterstreichen, dass in der Folgezeit die Beteiligung der Theo-  logen nicht schwächer wurde: Sie geschah in aller Öffentlichkeit ebenso wieEs Inm:'
SCHON, dass ach dem I Vaticanum nichts mehr ZAllZ ist WI1e vorher, sowohl
für die Kıirche 1n sich selber, WIe auch ür ihren eigenen mit der Welt, 1N
der S1Ee en gerufen 1st

as theologische und das pastorale Moment
eın umgekKenrtes Verhältnıiıs

Es 1st bekannt Das /weiıte tikanısche ONZ hat sich 1n erster Linıe als ein
WIEe ich 1n dem„pastorales“ 0NzZz verstanden. Sein orgehen, se1INn 1:St]l“

ereits 1ıterten Artikel sagte WO sich VOI dem der melsten Konzile abheben,
die ihm 1n einer zweitausendjährigen irchengeschichte VOTAUSSCHANZCNI WaTliell

Das VON aps ohannes XX angegebene Ziel es Ja N1IC. Zzuerst darın,
eine ogmatische Ausdrucksweise inden, die sich sowohl Behaup-
Lungen (versehen m1t der IC S1e anzunehmen) als auch Urc die Verurte1l1-
lung umlıcher und SORdI gyefährlicher Auffassungen zeigen SO (obwo.
MC unterblieb, ein1ıge VON ihnen als solche kennzeichnen).
Nachdem dies gyesagt 1st, IHNUSS gleichzeitig eın Orre  1V hinzugefügt werden, da
manche egner des Konzils sich auft diesen tutzen wollten, den inführen
WO.  e? die Bedeutung selner okumente relatıvieren unter dem orwan
S1Ee se]en eben yerade TU pastorale okumen  “ Es IHUSS SallZ eutlich yesa
werden: Es ist klar, dass das IL Vaticanum wirklich und eiINn eologi
sches EKre1ign1s und dies zweilellos 1n orößerem Maise als viele iIirüher ZUSal-

mengetretene Konzile
In dieser 1NS1IC INUSS 1n erster 1n1€e den entscheidenden Stellenwert der
theologischen Experten allen Stadien der Umsetzung hervorheben, angefangen
bei der ersten Vorbereitungsphase, insoiern ahlreiche 1SCN0{e Sinnvollerweise
aul eine derartige Wert gyele aDen, den VOIL ihnen erbetenen
Beitrag verilassen, NAamlıc eine egründete Zusammenstellung der Themen,
die ihrer Meinung ach VO  Z ONZ angesprochen werden sollten Es ist benztalls
unvermeildlich, unterstreichen, dass 1n der Folgezeit die eteiligung der Theo
ogen N1IC. schwächer wurde S1e geschah 1n aller Offentlichkeit ebenso WIEe



Das ll. Ntier den Kulissen, besonders dank der zahlreichen achmi  o 1n Rom für
Vatıcanum
eute und

die 1SCNOIie der verschiedenen Sprachgruppen organısierten Vorträge Und
SC die vielfältigen theologischen eiträge Ende des Konzils

MOrgen INeE
Diskussion N1IC. VEISCSSCH, die rlaubt aben, se1ne groisen Intıutionen und Ausrichtun

SCI 1n Ausführungsbestimmungen umzusetzen
War also ein „Expertenkonzil“, WIe manche sagten? Die Bezeichnung i1st N1IC
zutreffend, da die 1SCNO{Ie das er cht Aaus der Hand gegeben en ESs i1st
hingegen angEMESSCH, VOIL eInem ONZ sprechen, das YallzZ CS miıt der
theologischen n  icklung verbunden wobel diese Verbindung übrigens
auf Gegenseitigkeit Das IM Vaticanum ware cht das SCWESECI, Was

Wi WeNnNn ihm cht eiNe lebendige „theologische Bewegun  66 VOTAUSSCKANSCH
ware, WIe gleichzeitig auch diese Bewegung einige selner besten Früchte cht
ohne den hervorragenden hervorgebracht hätte, welche das 0NzZ {ür die
Theologen arstellte
Wenn dann VOIN der Vorbereitung und UurCc. des Konzils Hra
C der Aufifnahme übergeht, die geflunden hat, möchte ich eine ese
auistellen, die ich sogleic die egründung eiern werde: I3G ezeption
dieses angeblich „mehr pastoralen als theologischen‘  6 Konzils 1n der atı 1n
der Welt der eolog1e effektiver und besser als 1n erjenigen der pastoralen
Wir  el ®9 — — —.

Diıe Rezeption des Zweıten Vatikanıschen Konzıiıls der
elt der Theologie

Da theologisch zut vorbereitet und durchgeführt wurde, davon AdUSZURC-
hen, dass dieses 0NZ VOIl den Theologen DOSI1tIV aufgenommen würde. Und
tatsächlich gyab keinen Bruch zwischen der theologischen Forschung als
olcher und den VO  S 0NZ hervorgebrachten Texten rugen S1e N1IC 1n sich
selber puren gerade dieser Forschung”? anc VOIl ihnen tellten durchaus einNne
Etappe e]lner Dynamik dar, die iast naturgemäls dazu estimmt sich OTTZU-
setzen
Die Studien ber die Kollegialität der 1SCNHNOI1e ndeten N1IC mi1t dem Lag der
Verkündigung VONl Lumen Gentium, das vielmehr eine Einladung arstelite, S1e
Iortzusetzen Das [0)1VA behauptete übrigens nicht, das letzte Wort ber die
angesprochenen Themen sprechen, sondern die Richtung bestimmen, 1n die
die weıteren Überlegungen ühren sollten
Die eolog1e des Lalentums demselben MNNZID Wır sehen ]9, dass S1e sich
blis eute m.  e  Cenhat, auch Bereich der Ämterlehre, welche das
0NzZ selinerseılits aum angesprochen hatte und die Aalen eher aul die Präsenz 1n
der Welt eschAhran. hatte Nun erscheint uUuns eute eutlicher, dass e1INe n.
de eologie des entums sich 1n Wirklichkeit N1IC denken Äässt, ohne die
unverzichtbare Präsenz 1n der säkularen Wir  el mi1t einer sachdienlichen
inbindung der Aalen 1n die spezilischen ulgaben des Imntes verbinden.
Und SC kann NIC) leugnen, dass die Okumene und der inter-

religiöse_0g erhebliche theologische HKortsc gemacht aben, und 1n



grundsätzlicher Weise © Von diesem Standpunkt aus ist die Unterzeichnung der Das .
Vatıcanumlutherisch-katholischen Erklärung ZUT Rechtiertigung eiIn „Zeichen der Z tu VOIl
euteallergrößter Bedeutung

Es ist WIC  g7 dieser arau hinzuweılsen, dass das 0NzZ „rez1ple-
ren  66 keineswegs edeutet, sich araıı eschränken, seine Entscheidungen
festzustellen, WIe der eLIWwas zweideutige Ausdruck „alleın das nzil“ ele
CN könnte Das 0NzZz “FeZAPIELEN? edeute vielmehr, die G weIıter
auszuziehen, die auigebrochen hat Daran arbeiten die Theologen

Diıe Rezeption des Zweıten Vatikaniıschen Konzıils In der
pastoralen Wirklichkei

In Entsprechung dazu kann aufi Seiten der Pastoral anscheinend sowohl
orolseSCals auch einen enttäuschenden Stillstand teststellen
nter den gyroisen ortschritten kann ich ın der weltweiten Amtsstruktur der
Kirche die Einführung eines erneuerten Intes der ständigen Diakone 1NEeENNEN

Und SEINC uınterstreiche ich ın diesem Zusammenhang, dass und Ww1e sehr die
katholische mtswir  chkei eute als die reichste und elfältigste unter allen
sTlıchen Konfiessionen erscheint. UmtTasst S1e nunmehr etwa cht dre1 klar
unterschiedene Ebenen die Lebensformen eingeschlossen, die S1e vorausset-
Ze NnNner. des einzigen Sakraments des Ordo, m1t einem ZUuSAaTtzliıchen olfe
He Feld die Laienämter?®
Im Bereich der Pastoral selber STE ich auch den spektakulären FKortschritt des
ökumenischen und interrelig1ösen Dialogs iest, welchen unter anderem auch die
Anerkennung der Religionsireiheit ermöglıic. hat Wie hätte die egegnung VON

Assısı stattilinden können, Wenn das (0)1VA N1C dafir  E den Weg ereıte
Und Was soll VOIll den erIrlichen Früchten des Dialogs und des gemeinsamen
Gebetes MC 1LUI m1t Evangelischen und Orthodoxen, sondern auch m1t unseren

„Aälteren Geschwistern”, den uden, und uNnseTEN muslimischen Freunden sagen”
Aber 1Dt auch Stillstand Ich emplinde ihn insbesondere 1mM Zusammenhang
miıt den oroßen theologischen ortschrıtten der Konstitution Lumen (sentium. S1e
konzentrieren sich elnerselts auf das esen der Beziehungen zwischen 1SCNO0IS
kollegium und aps und andererseits, auf noch grundsätzlicherer ene, auft das
Wesen der Kirche selbst als Volk (J0ttes
Konnte und WO alle Konsequenzen Aaus der Behauptung ziehen, nach der
die Kirche Zuerst die Versammlung aller C  istusgläubigen ist, bevor sich
Fragen ber die unter ihnen vorzunehmenden Unterscheidungen ach und
Ordnung STEeE Hat Lumen (entium N1IC. sehr wohl arau: Wert gelegt, das
ysterium der Kirche zuerst grundsätzlich darzustellen, hbevor ab Nr 18 auft
Se1INe hierarchische Verfassung sprechen kommt?
Die 1mM Kapitel eingeführte allgemeine Beruiung leiligkei wurde zweilellos
durch die zahlreichen VON Johannes Paul II der Ja Konzilsvater m..

Heiligsprechungen 1n oroßen Ehren gehalten, aber S1e VOIl uNnseTelN

Katecheten wirklich erNst genommen ”
Selbst WE rlesige zurückgele wurden, bleiben och Schlüsse Aaus



Das eliner gyewlssen VOIl Prinzipien ziehen, die 1 Bereich der iturgie e -
Vatıcanum
heute und

wurden oder die erinnert wurde. Än dieser neln die STAn
manchmal ückschritten en! die eiIiorm ın oroißen en arau zielte,MOrgen INe

Diskussion ugang Z Ostermysterium gyewähren, selner Heler, wöchentlich
Sonntag und ]  C 1mM Österzyklus, S1e vielen Orten Verehrungen
aufleben, die Gefahr laufen, selnen Sinn verdunkeln War wirklich nötig, 1n
den universalen Kalender elertage der heilligen Rıta oder ater 10S einzufügen ?
Und WI1e STEe vielerorts m1t der Umsetzung des oroßen Wunsches, die Heili
genieste verringern, die Hejer des Sonntags stärker hervorzuheben?

Das etzte der Konzilien?
Eın Beitrag VON Kardinal Martin1 be1 eiıner der etzten Synoden wurde VOIll der
Presse verstanden, als ob ein es atikanisches 0ONZ einberufen werden
SO Der Urheber dieser Aussage mMusSsStTe S1e präzisieren und erklären, dass 1n
Wir  el vielmehr eine Weiterentwicklung der konziliaren Vorgehensweise
wünsche als die Einberuilung e1INes Konzils
Ich IHUSS zugeben, dass ich mich 1n dieser IC der inge UL wıederinde
In gyewlsser Weise hat das I1 Vaticanum eine Grenze rreicht 2500 1SCNHNO{Ie der

Welt versammelt 1 Petersdom, auigerufen, sich den meılsten der
Themen, die das en betreffien, äulsern und dies 1n Sitzungen, die
ber einen Zeitraum VOIl drei Jahren verteilt waren! eute hat sich die der
atholischen 1SCHOI{Ie z verdoppelt und, Was ein och größeres Phänomen
arstellt, ihre urelle Herkunit hat erhneDbDlıc Vielfalt Wenn
Airıka und Asıen beim IB8 Vaticanum räsent WAaICIl, Waren S1€e doch oft
ÜTE Missions-Bischöfe, die Aaus uropa oder Nordame tammten Alle WaTliell

übrigens dazu aufgerufen, sich auf lateinisch auszudrücken, der Sprache, 1n der
S1e zumindest einen Teil ihres Theologiestudiums aDSOIVIE en, und allein
wen1ge ostkirchliche Prälaten weigerten sich, sich dieser Norm uınterwerilen.
Wie SO da heutzutage möglich se1IN, e1INe eC Verständigung unter allen
eilnehmern elnes hypothetischen 1I1 Vaticanums gewährleisten ”
DIie materiellen Voraussetzungen waren 1n der T af bereits e1n erns  es Hinder:
N1S eine solche Versammlung, aber ist och inzuzufügen, dass ein olches
1n doppelter 1NS1IC universelles ONZ sowohl durch se1ne €  Ne  er, als
auch durch die VON behandelten Themen N1IC mehr unbedin wünschens-
wert erscheınt. DIie 1SCNHNO{1e brauchen den gemeinsamen Austausch: LU STE
aber en, dass eine solche Versammlung derart schwerfä  g und {orma-
listisch ware, dass gerade dieser USTausSC zweilellos sehr darunter leiden
muüsste

Fın okaler konziliarer Prozess
DIie Ngder Bischoiskonierenzen zeigt gyleichzeitig die Notwendigkeit und
die Früqhte regelmäßiger Treifen unter Bischöifen desselben geographischen



Gebiets Warum sollten also cht „Provinzialkonzile” stattfinden und Das I]
Vatıcanumraucht N1IC zögern, diesene verwenden, da das kanonische eCcC
euteihn selber enutzt und auft lokaler, nationaler und vielleic SORdl konti

nentaler Ebene”?
Derartige Synoden könnten sich ZallZ iniach aul eiNne unbestreitbare
kirchliche Tradıition stützen, die VO  Z hristlichen tertum bis 1n üngere Zeit
reicht Spräche N1IC ein1ges dafür, dass die 1SCHNO{1e Schwarz  as  > 1Ur

eispie NECINNEN, sich natürlich ın elektiver Gemeinschafit miıt Rom auft
konziliare Weise versammeln, die spezilischen TODIeme ihres Kontinents
ehandeln (iturgische Inkulturation, elra ach der Tradition, Stammeskonilik
te )? Doch die rage ılt ebenso NAaturlıc ın aNngEMESSECNECI Entsprechung und
wiederum LLUT beispielsweise für die iIranzösischen 1SCNOie Gewiss iührt S1e
ihre Bischoiskonierenz 1n regelmäisigen standen ZUSdINMMEIL, doch diese Ver
sammlungen 1 Abstand VON eın oder Zzwel Jahren erschöpien N1IC alle vorstell-
baren Möglic  eiten der usammenarbeit unter ihnenGebiets. Warum sollten also nicht „Provinzialkonzile“ stattfinden - und man  Das Il.  Vaticanum  braucht nicht zu zögern, diesen Begriff zu verwenden, da das kanonische Recht  heute  ihn selber benutzt - und zwar auf lokaler, nationaler und vielleicht sogar konti-  nentaler Ebene?  Derartige Synoden könnten sich ganz einfach auf eine unbestreitbare lokale  kirchliche Tradition stützen, die vom christlichen Altertum bis in jüngere Zeit  reicht. Spräche nicht einiges dafür, dass die Bischöfe Schwarzafrikas, um nur ihr  Beispiel zu nennen, sich - natürlich in effektiver Gemeinschaft mit Rom - auf  konziliare Weise versammeln, um die spezifischen Probleme ihres Kontinents zu  behandeln (liturgische Inkulturation, Heirat nach der Tradition, Stammeskonflik-  te ...)? Doch die Frage gilt ebenso - natürlich in angemessener Entsprechung und  wiederum nur beispielsweise - für die französischen Bischöfe. Gewiss führt sie  ihre Bischofskonferenz in regelmäßigen Abständen zusammen, doch diese Ver-  sammlungen im Abstand von ein oder zwei Jahren erschöpfen nicht alle vorstell-  baren Möglichkeiten der Zusammenarbeit unter ihnen ...  b. Ein internationaler konziliarer Prozess  Während das II. Vaticanum sich ununterschieden als „sacrosanctum Concilium“  (vgl. das Vorwort der Liturgiekonstitution) oder als „sacrosancta Synodus“ ver-  stand (vgl. den ersten Satz von Dei Verbum), so ist es zur Gewohnheit geworden,  die regelmäßige Versammlung der Delegierten der nationalen Bischofskonferen-  zen um den Papst, um dieses oder jenes strittiges Thema zu behandeln, als  „Bischofssynode“ zu bezeichnen. Diese Institution der Synode ist eine Frucht des  Konzils. Am 14. September 1965 von Papst Paul VI. in seiner Eröffnungsrede der  vierten Sitzungsperiode des Konzils angekündigt, bildet sie tatsächlich ein  regelmäßiges Forum für die Bischöfe der ganzen Welt durch diejenigen, die sie  als Vertreter entsandt haben. Die Teilnehmer dieser Versammlungen spiegeln  außerdem die kulturelle Katholizität der Kirche, da sie von allen Kontinenten  stammen.  Geben wir jedoch zu, dass diese Praxis zumindest derzeit nur teilweise das Ideal  der Konziliarität verwirklicht, das sich auf allen Ebenen der Kirche entwickeln  könnte. Einerseits werden die Themen einer recht strengen Vorauswahl unterzo-  gen, und es ist den versammelten Bischöfen kaum möglich, die Tagesordnung  wesentlich zu verändern, um eventuell ihre augenblicklichen eigenen Schwer-  punkte einzubringen. Andererseits stellt sich das Ergebnis jeder Synodalsitzung  in Form einer nachsynodalen „Exhortatio“ dar, die, auch wenn sie sicherlich den  Gehalt der Debatten wiedergibt, doch klar hinter einem Konzil zurückbleibt, bei  dem alle Dokumente von der Mehrheit per Abstimmung durch die Bischöfe selber  bestätigt wurden. Könnte die Versammlung nicht selber - natürlich in Gemein-  schaft mit dem Bischof von Rom - besser ihre eigenen Überzeugungen und  Zielsetzungen ausdrücken?Eın internationaler konziliarer Prozess
en! das al Vaticanum sich ununterschieden als „SaACrosanctum Concilium“
(vgl das OTWO der Liturgiekonstitution) oder als „Sacrosancta Synodus VOI -

stand (vgl den ersten Satz VOIL Del Verbum), ist Gewohnheit gyeworden,
die regelmäßige Versammlung der Delegierten der nationalen Bischoiskonieren
ZeM den apst, dieses oder jenes strittiges ema ehandeln, als
„Bischoissynode” bezeichnen. Diese Institution der ‚ynode ist eine KUC des
Konzils Äm September 1965 VOIL aps Paul NOl ın selner Erölinungsrede der
vierten Sitzungsperiode des Konzils angekündigt, S1e tatsächlich ein
regelmäßiges Orum TÜr die 1SCNOIe der Welt MG diejenigen, die S1Ee
als ertreter ntsandt en DIie Teilnehmer dieser Versammlungen spiegeln
aufßserdem die urelle Katholizität der Kirche, da S1e VOIL allen Kontinenten
stammen
en jedoch dass diese Tax1ls zumindest erzeit L1LUTr teilweise das Ideal
der Konziliarität verwirklicht, das sich auft allen Ebenen der Kirche en  en
könnte Kinerselts werden die Themen elner reC strengen Vorauswahl Uunterzo-
SCH, und ist den versammelten Bischöifen aum möglich, die Tagesordnung
wesentlich verändern, eventuell ihre augenblicklichen eigenen Schwer:
punkte einzubringen. Andererseits STE sich das Ergebnis jeder Synodalsıtzung
1n Horm e1ıNner nachsynodalen „Exhortatio“ dar, die, auch WE S1e sicherlich den

der Debatten wiederg1bt, doch klar nNnter einem ONzZ zurückble1bt, be1
dem alle okumente VOIL der Mehrheit pPCI Abstimmung HG die 1SCHO0Ie selber
bestätigt wurden. Könnte die Versammlung N1IC selber NATUrliic 1n Gemein-
schafit mıiıt dem Bischof VOIL Rom besser ihre eigenen Überzeugungen und
Zielsetzungen ausdrücken”



Das [l . Fın unumkehrbarer Prozess
Vatiıcanum Ich habe ereits weıter oben gesagt Das II Vaticanum hat zuerst Urc deneute und

MOrgen Ine „Stl].“ beeindruckt, den miıt sich rachte Nachdem dies jestgehalten 1ST,
Diskussion LUUSS inzufügen, dass C  9 auch Wenn VOIl den Katholiken als XXI

ökumenisches ONZ anerkannt wurde, viıelleic das letzte eliner Reihe se1ln
könnte, die dann gleichzeitig selinem Ziel und SCHAIUSS gyebrac hätte
Andererseits hat aber das I Vaticanum auf allen Ebenen der Kirche eine Saat
der Synodalitä bzw. der Konziliarität ausgestreut. Keine Gemeinde und ebenso
eiıne Diözese ohne Pfarrgemeinderat bzw. DiözesanratIV. Das Il.  c. Ein unumkehrbarer Prozess  Vaticanum  Ich habe es bereits weiter oben gesagt: Das II. Vaticanum hat zuerst durch den  heute und  morgen - eine  neuen „Stil“ beeindruckt, den es mit sich brachte. Nachdem dies festgehalten ist,  Diskussion  muss man hinzufügen, dass es, auch wenn es von den Katholiken als XXI.  ökumenisches Konzil anerkannt wurde, vielleicht das letzte einer Reihe sein  könnte, die es dann gleichzeitig zu seinem Ziel und Abschluss gebracht hätte.  Andererseits hat aber das II. Vaticanum auf allen Ebenen der Kirche eine Saat  der Synodalität bzw. der Konziliarität ausgestreut. Keine Gemeinde und ebenso  keine Diözese ohne Pfarrgemeinderat bzw. Diözesanrat ... Kein Land mehr ohne  Bischofskonferenz ... Der „monarchische“ Aufbau, der für die katholische Ekkle-  siologie wesentlich ist (ein Pfarrer pro Gemeinde, ein Bischof pro Diözese, ein  Papst in der Universalkirche) wurde sicherlich nicht verleugnet; doch er wurde  glücklicherweise durch diese Synodalität vervollständigt und ausgeglichen, die  auf allen Ebenen eine echte Bereicherung mit sich bringt. Einerseits ist jeder  Verantwortliche in der Hierarchie umgeben von einem Rat, andererseits sind die  Verantwortlichen einer Ebene dazu aufgerufen, sich regelmäßig zur kollegialen  Ausübung ihrer Verantwortung zusammenzufinden.  Man kann davon ausgehen, dass dieser bereits weit vorangeschrittene Prozess  unwiderruflich ist. Das II. Vaticanum hat somit beigetragen zum Übergang von  einer Kirche, die Konzilien einberuft, hin zu einer Kirche, die konziliar lebt. Ist dies  nicht im Grunde das schönste Erbe, das dieses Konzil uns bereiten konnte; und  besteht nicht die schönste Würdigung ihm gegenüber darin, diesen Fortschritt  anzuerkennen und ihm zu erlauben, sich fortzusetzen?  1 Joseph Dor6&, Rien ne sera plus tout ä fait comme avant, in: Esprit et Vie, Nr. 19, Oktober 2000,  3-11.  ? Piero Marini, Liturgie et beaute: experiences de renouveau de certaines celebrations pontificales  [Liturgie und Schönheit - Erfahrungen der Erneuerungen einiger päpstlicher Feiern], in: La  Documentation Catholique, Nr. 2323, 7. November 2004, 909-918. Der italienische Original-  text erschien in der Zeitschrift Asprenas 50 (2003); englischer und italienischer Text auch im  Internet unter: www.vatican.va/news_services /liturgy/2004 /documents/ns_lit_doc_200402  02_liturgia-bellezza_en.html.  3 Piero Marini, aa0., 910.  4 Dor6, aa0., 5.  SEDd 7  6 Vgl. Joseph Dore, Aspects de la reception de Nostra Aetate dans l’Eglise de France, in: La  Documentation Catholique, Nr. 2227, 4. Juni 2000, 525-531.  7 Joseph Dor&, Enjeux et contenu de la Declaration commune luthero-catholique sur la justification,  in: Documents-Episcopat, Nr. 14, Oktober 1999.  8 Vg1. Joseph Dore/Marciano Vidal (Hg.), Des ministres pour l’Eglise, Paris 2002.  Aus dem Französischen übersetzt von Uwe HechtKeıin Land mehr ohne
BischoiskonferenzIV. Das Il.  c. Ein unumkehrbarer Prozess  Vaticanum  Ich habe es bereits weiter oben gesagt: Das II. Vaticanum hat zuerst durch den  heute und  morgen - eine  neuen „Stil“ beeindruckt, den es mit sich brachte. Nachdem dies festgehalten ist,  Diskussion  muss man hinzufügen, dass es, auch wenn es von den Katholiken als XXI.  ökumenisches Konzil anerkannt wurde, vielleicht das letzte einer Reihe sein  könnte, die es dann gleichzeitig zu seinem Ziel und Abschluss gebracht hätte.  Andererseits hat aber das II. Vaticanum auf allen Ebenen der Kirche eine Saat  der Synodalität bzw. der Konziliarität ausgestreut. Keine Gemeinde und ebenso  keine Diözese ohne Pfarrgemeinderat bzw. Diözesanrat ... Kein Land mehr ohne  Bischofskonferenz ... Der „monarchische“ Aufbau, der für die katholische Ekkle-  siologie wesentlich ist (ein Pfarrer pro Gemeinde, ein Bischof pro Diözese, ein  Papst in der Universalkirche) wurde sicherlich nicht verleugnet; doch er wurde  glücklicherweise durch diese Synodalität vervollständigt und ausgeglichen, die  auf allen Ebenen eine echte Bereicherung mit sich bringt. Einerseits ist jeder  Verantwortliche in der Hierarchie umgeben von einem Rat, andererseits sind die  Verantwortlichen einer Ebene dazu aufgerufen, sich regelmäßig zur kollegialen  Ausübung ihrer Verantwortung zusammenzufinden.  Man kann davon ausgehen, dass dieser bereits weit vorangeschrittene Prozess  unwiderruflich ist. Das II. Vaticanum hat somit beigetragen zum Übergang von  einer Kirche, die Konzilien einberuft, hin zu einer Kirche, die konziliar lebt. Ist dies  nicht im Grunde das schönste Erbe, das dieses Konzil uns bereiten konnte; und  besteht nicht die schönste Würdigung ihm gegenüber darin, diesen Fortschritt  anzuerkennen und ihm zu erlauben, sich fortzusetzen?  1 Joseph Dor6&, Rien ne sera plus tout ä fait comme avant, in: Esprit et Vie, Nr. 19, Oktober 2000,  3-11.  ? Piero Marini, Liturgie et beaute: experiences de renouveau de certaines celebrations pontificales  [Liturgie und Schönheit - Erfahrungen der Erneuerungen einiger päpstlicher Feiern], in: La  Documentation Catholique, Nr. 2323, 7. November 2004, 909-918. Der italienische Original-  text erschien in der Zeitschrift Asprenas 50 (2003); englischer und italienischer Text auch im  Internet unter: www.vatican.va/news_services /liturgy/2004 /documents/ns_lit_doc_200402  02_liturgia-bellezza_en.html.  3 Piero Marini, aa0., 910.  4 Dor6, aa0., 5.  SEDd 7  6 Vgl. Joseph Dore, Aspects de la reception de Nostra Aetate dans l’Eglise de France, in: La  Documentation Catholique, Nr. 2227, 4. Juni 2000, 525-531.  7 Joseph Dor&, Enjeux et contenu de la Declaration commune luthero-catholique sur la justification,  in: Documents-Episcopat, Nr. 14, Oktober 1999.  8 Vg1. Joseph Dore/Marciano Vidal (Hg.), Des ministres pour l’Eglise, Paris 2002.  Aus dem Französischen übersetzt von Uwe HechtDer „monarchische“ au, der tür die katholische Ekkle
siologie wesentlich 1st (ein arrer PIO Gemeinde, eın Bischo{f PIO Diözese, gl
aps 1n der Univers  che wurde sicherlich NI verleugnet; doch wurde
ylücklicherweise durch diese Synodalıtät vervollständi und ausgeglichen, die
auft allen Ebenen eiıne eC Bereicherung mıiıt sich brın Einerseits ist jeder
Verantwo  ch: 1n der Hierarchie umgeben VoON eINemM Rat, andererseits S1INd die
erantwo  chen eliner ene dazu auigerufen, sich rege. 1g AA kollegialen
Ausübung ihrer erantwortung zusammenzuünden.
Man kann davon ausgehen, dass dieser ereIits weıt vorangeschrittene Prozess
unwiderruflflich 1st Das 11 Vaticanum hat SOMIT beigetragen ZU Übergang VOIl
elner Kirche, die Konzilien einberuft, hin einer Kirche, die konziliar ebt. Ist dies
IC 1 TUN! das schönste Erbe, das dieses 0oNz unls bereiten konnte; und
esteht N1IC die schönste Würdigung ihm gegenüber darin, diesen Fortschritt
anzuerkennen und ihm erlauben, sich Ilortzusetzen?
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